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„�PRÄVENTION IST JETZT 
ENTSCHEIDEND“
Im Osten der Demokratischen Republik Kongo breitet 
sich eine seltene Ebola-Variante aus, für die es kei-
nen Impfstoff gibt. Gleichzeitig leiden Millionen Men-
schen unter Konflikten, Vertreibung und Hunger. 
Ursula Langkamp, Landesdirektorin der Welthunger-
hilfe in der DR Kongo, erklärt, warum der Ausbruch 
besonders gefährlich ist, wie sich die Lage entwickelt 
und wie die Welthungerhilfe die Menschen unter-
stützt. 

Wie ist die Lage aktuell?
Die Situation ist äußerst besorgniserregend. Die Zahl der 
bestätigten Ebola-Fälle steigt weiter an, und das Virus 

	 Handwaschstationen für Gesundheits-
einrichtungen können helfen, dass sich  
das Ebola-Virus nicht weiter verbreitet. 

breitet sich auf weitere Regionen aus. In der Provinz Ituri 
beispielsweise sind bereits 24 von 36 Gesundheitszonen 
betroffen, in Nord-Kivu 11 von 34. Besonders kritisch ist, 
dass es sich um die Bundibugyo-Variante handelt, für die 
derzeit kein zugelassener Impfstoff zur Verfügung steht. 
Viele Infektionen finden in schwer zugänglichen Konflikt-
gebieten statt, was die Eindämmung erheblich erschwert. 
Derzeit beginnt eine Studie der Weltgesundheitsorgani-
sation zusammen mit verschiedenen Partnern zu Medika-
menten gegen die Ebola-Variante Bundibugyo. Es wird 
geprüft, ob zwei antivirale Therapien die Überlebens-
chancen von infizierten Patient*innen verbessern könn-
ten und ob eine Kombination der Wirkstoffe sinnvoll ist. 





Die Großfamilie arrangiert sich, so gut es geht, und 
will auch aus Angst vor Plünderungen nicht in eine Not-
unterkunft umziehen. Sie schätzen sich glücklich, dass sie 
am Leben sind und es irgendwie weitergeht. Ein Verlust 
schmerzt jedoch sehr: Yennifers zehnjähriger Neffe An-
thuan ist durch das Erdbeben ums Leben gekommen. „Er 
war auf dem Fußballplatz“, erzählt Yennifer. „Dann ist er 
losgelaufen, und die Trümmer der einstürzenden Schule 
haben ihn am Kopf getroffen.“

Erlebnisse wie diese belasten viele Überlebende des Erd-
bebens. Kinder und Erwachsene brauchen psychologi-
sche Hilfe, genauso wie materielle. Die Versorgung in La 
Guaira ist zusammengebrochen, es fehlt am Nötigsten, 
um die Grundbedürfnisse der Menschen zu decken. Das 
gilt auch für die mehr als 40 Familien der Siedlung in 
Caraballeda. Gleich am Tag nach dem Beben seien viele 
Leute aus Caracas gekommen, sagt Wilmen. Die Haupt-

Zwei Erdbeben der Stärke 7,2 und 7,5 haben am frühen 
Abend des 24. Juni Venezuela erschüttert. Es waren 
die stärksten Beben seit mehr als einem Jahrhundert. 
Mehr als 4.800 Menschen starben, Tausende werden 
noch vermisst, fast 18.000 Menschen haben ihr 
Zuhause verloren. Ab dem ersten Tag nach der Katas-
trophe waren unsere Kolleg*innen des Netzwerkes 
Alliance2015* vor Ort, um Nothilfe zu leisten.     

Von Yennifer Torres’ Haus stehen nur noch die 
Wände. Vor der blauen Fassade lässt der aufge-
brochene Boden die ehemalige kleine Terrasse er-

ahnen. Drinnen ist alles zerstört. Nicht nur, weil das Haus 
erschüttert wurde, sondern weil zudem die Trümmer des 
Hochhauses direkt dahinter auf das Dach stürzten. „Man 
hat uns gesagt, dass unser Haus so stark beschädigt ist, 
dass es nicht wieder aufgebaut werden kann. Es bleibt 
nur noch der Abriss“, sagt Yennifer verzweifelt. „Wir dür-
fen nicht mehr hineingehen, es ist nicht sicher.“

Die 36-Jährige war zusammen mit ihrem Partner 
Wilmen Yepez und ihren Kindern Aranza und Anthony im 
Haus, als die Erde plötzlich bebte. Die Stadt Caraballeda im 
Bundesstaat La Guaira gehört zu den am stärksten be-
troffenen Gebieten. Hier wohnt Yennifer mit ihrer Familie, 
nicht weit vom Karibikstrand entfernt. Es ist ein Touristen-
ort – zu normalen Zeiten. Jetzt rollen die Wellen auf den 
verwaisten Strand. Keine Besucher*innen bedeuten für 
Yennifer und Wilmen auch keine Arbeit: Sie verdienen ihr 
Geld als Parkplatzwärter – zu normalen Zeiten. 

„Der 24. Juni war ein Feiertag. Ich bin nachmittags 
eingenickt, das Beben riss mich aus dem Schlaf“, erinnert 
sich Yennifer. „Wilmen rannte hinaus und schrie. Erst 
habe ich nicht realisiert, was los ist. Ich lief ins Kinder-
zimmer und riss die beiden mit.  Wir fielen zusammen hin, 
aber dann waren wir draußen.“ Zwei Wochen ist das nun 
her. Seitdem schlafen sie zu viert in einem Igluzelt von 
rund zwei mal zwei Metern Grundfläche. Bad und Küche 
können sie im Haus von Yennifers Mutter benutzen. Es 
ist eins von nur sieben Häusern der Siedlung, die noch 
bewohnbar sind. Um alle aufzunehmen, ist das Haus je-
doch zu klein: Auch Yennifers drei Geschwister und deren 
Familien haben ihr Zuhause verloren. Einer ihrer Brüder 
wohnte in dem eingestürzten Hochhaus.

„WIR HALTEN ALLE 
ZUSAMMEN“
Von Katja Dombrowski
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	 Die Stadt Catia La Mar 
gehört zu den am stärksten 
vom Beben betroffenen 
Gebieten. Hunderte Häuser 
stürzten ein. 
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stadt Venezuelas, die in geringerem Ausmaß ebenfalls 
getroffen wurde, ist rund 40 Kilometer entfernt. „Sie 
bringen uns Essen und Trinkwasser. Wir halten alle zu-
sammen, das trägt mich.“ Auch Zelte, Matten und Mos-
kitonetze seien von Privatpersonen gespendet worden. 

Von Seiten des Staates sei hingegen noch keine Unter-
stützung bei ihnen angekommen, und Hilfsorganisatio-
nen würden vor allem die offiziellen Notunterkünfte und 
Auffanglager versorgen. Marisabel Contreras ist Pro-
grammleiterin der spanischen Organisation Ayuda en 

Acción, einer der drei in Venezuela tätigen Partner der 
Welthungerhilfe aus dem Netzwerk Alliance2015. Auch 
die französische Organisation ACTED und der italienische 
Partner CESVI gehören dazu. Marisabel bestätigt: „Wir 
waren vorgestern hier und haben gesehen, dass in dieser 
Siedlung bis auf Privatspenden noch keinerlei Hilfe an-
gekommen war.“ Kurzfristig habe sie die Kolleg*innen 
von CESVI gebeten, Planen vorbeizubringen, um die Zelte 
vor Sonne und Regen zu schützen. Das sei am Vortag 
passiert. Nun ist Marisabel selbst mit ihrem Team vor Ort 
und verteilt Essen, Hygienekits und weiteres Material für 
Unterkünfte, außerdem Mückenspray, Desinfektionsmit-
tel und Wasserkanister.

„Die Trinkwasserversorgung macht mir am meisten 
Sorgen“, so Marisabel. Es sei dringend nötig, Anlagen zur 
Wasserversorgung in den vom Erdbeben getroffenen Ge-
bieten aufzubauen. Bei ACTED laufen bereits entspre-
chende Planungen. „Wir wollen Tankwagen mit Trink-
wasser organisieren, Wassertanks aufstellen und die 
Wiederherstellung der Wasserinfrastruktur unterstützen, 
wenn wir die nötige Finanzierung erhalten“, sagt Landes-
direktor Efrain Guzman. Die drei Partner aus der Alli-
ance2015 koordinieren ihre Hilfe untereinander, finanziell 
unterstützt werden sie von den anderen Mitgliedern des 
Netzwerks, so auch von der Welthungerhilfe. „Venezuela 
wird noch lange Zeit Hilfe benötigen“, schätzt Efrain und 
ergänzt: „Wir werden uns auch an einem späteren Wie-
deraufbau beteiligen.“

* �Die Alliance2015 ist ein Verbund von sieben international tätigen 
europäischen Entwicklungsorganisationen, zu dem auch die 
Welthungerhilfe gehört.

Katja Dombrowski ist Mitglied des Nothilfeteams der 
Welthungerhilfe. Mitte Juli war sie im Erdbebengebiet. 

	 Das Haus von Yennifer Torres  
ist nicht mehr bewohnbar. Jetzt lebt 
die Familie in einem kleinen Zelt. 

	 Lebensmittel und Hygieneartikel 
helfen über die erste schwere Zeit. 
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EIN TISCH  
ALS ANFANG

des Camps, um sie hier zu verkaufen. Mein Startkapital 
betrug gerade einmal 5.000 sudanesische Pfund (umge-
rechnet sieben Euro) und ein kleines Tablett von meiner 
Schwester für die Ware. Ich setzte mich neben unser Zelt 
und begann zu arbeiten. Nach und nach kauften die Leu-
te bei mir ein, und langsam wuchs mein Umsatz. 

Zusammen mit anderen richteten wir einen kleinen 
Markt im Camp ein. Dort besuchte uns ein Team der 
Welthungerhilfe, fragte nach unseren Bedürfnissen und 
ich erzählte von meinen Herausforderungen. Sie unter-
stützten mich auf eine Weise, die ich nie erwartet hätte: 
Sie stellten etwas Geld, Vorräte und einen richtigen Tisch 
zur Verfügung. Ich habe mich so gefreut. Für mich war 
dieser Tisch ein Anfang, ein Funke. Ich wusste, dass ich 
weitermachen musste, um meiner Familie Sicherheit und 
Unterstützung zu geben nach all den Schwierigkeiten, die 
wir erlebt hatten.

Mit dem Geld ging ich sehr sorgsam um. Ich investierte 
es, um mein Sortiment zu erweitern. Doch jeden Tag ent-
deckte ich etwas, was meine Familie unbedingt brauchte, 

Deshalb arbeite ich  
jetzt noch härter daran,  
mein Geschäft weiter  
auszubauen und mich  
auf das vorzubereiten,  
was als Nächstes kommt.

Seit Beginn des Krieges 2023 hat sich die Lage im Su-
dan zur größten humanitären Krise weltweit entwi-
ckelt. Fast zwei Drittel der Bevölkerung sind auf Hilfe 
angewiesen, über 19 Millionen Menschen leiden unter 
akutem Hunger, mehr als 11,6 Millionen sind auf der 
Flucht im eigenen Land. Auch Hikma Hassan Moham-
med musste gemeinsam mit ihrer Familie aus der Hei-
mat fliehen. Heute lebt sie mit ihrer Schwester, ihren 
Kindern und ihrer Mutter in einem Camp für Vertrie-
bene in Kassala. Zunächst auf Lebensmittelhilfe an-
gewiesen, baute Hikma mit Unterstützung der Welt-
hungerhilfe einen kleinen Laden auf. Sie erzählt, wie 
sie es mit Geduld und starkem Willen geschafft hat:

„Zwei Monate nach Beginn des Krieges verließen 
wir unser Zuhause. Mit leeren Händen, wie die 
meisten Familien. Die Flucht war hart, und als wir 

in Kassala ankamen, konnten wir uns nichts, nicht einmal 
Miete, leisten. Wir wurden in einer Schule untergebracht 
und blieben dort fast neun Monate. Dann wurden wir auf-
gefordert zu gehen. Wir zogen in eine Zwiebelfabrik, um-
funktioniert zur größten Unterkunft in Kassala, zusam-
men mit anderen geflüchteten Menschen aus dem gan-
zen Sudan. Organisationen leisteten Hilfe, doch es fehlte 
trotzdem so viel.

Wir wussten nicht, wie lange wir bleiben würden. 
Wir hatten keine Arbeit, aber wir hatten Träume und such-
ten eine mögliche Perspektive. An dieser Stelle begann 
mein Weg. Ich schaute mich um, was gebraucht wurde. Es 
gab keine Gewürze, also organisierte ich welche außerhalb 



http://welthungerhilfe.de/informieren/laender/sudan


HOFFEN  
AUF REGEN 
Von Karin Grunewald

	 Tanklastwagen sind in 
abgelegenen Regionen zeitweise  
die einzige Möglichkeit, Menschen  
mit Trinkwasser zu versorgen.
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